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Kürbisse zu ziehen ist das

Hobby der Familie Prozek.

In ihrem Garten gedeihen

exotische Sorten wie

Muskatkürbis, Langer von

Nepal und mehr. Der

„Lange“ ist mit 20 Kilo auch

gleichzeitig der schwerste,

während es der Muskat-

kürbis „nur“ auf zehn Kilo

bringt
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Was ist Dienst am
Menschen wert?
Arbeitslose zur Polizei oder in die Pflege: Diese
Ideen sagen viel über Wertschätzung aus.

Eignung erforderlich
LB „Stellenwert der Pflegearbeit“, 15. 9.

Ich möchte mich von ganzem
Herzen diesem Leserbrief an-
schließen. Ich bin seit sechs Jah-
ren im Behindertenbereich tätig.
Es ist eine Frechheit, wie wenig
Stellenwert soziale und Pflegebe-
rufe in unserer Gesellschaft ha-
ben. Sie können nicht ohne Wei-
teres von jedem ohne Ausbildung
und Eignung ausgeübt werden.
Und schon gar nicht von Men-
schen, die dazu gezwungen wer-
den. Leider vergisst die Gesell-
schaft gerne, dass jeder Einzelne
von uns durch Krankheit, Alter,
Unfall oder sonstige Umstände
sehr schnell auf Hilfe, Pflege und
Unterstützung durch (hoffent-
lich) Fachpersonal angewiesen
sein kann. Nina Weissenbacher,

Alflenz-Kurort

Sinnvolle Beschäftigung

Die meisten Menschen, die durch
Arbeitslosigkeit zum nutzlosen
(oft zu Depressionen und schwe-
ren Erkrankungen bis zu Schei-
dungen führenden) Herumsitzen
gezwungen werden, weil ihre Ar-
beitgeber sich von ihnen trennen,
wollen etwas Nutzbringendes
tun – wenn man sie nur lässt! Es
befremdet mich sehr, dass Ver-
treter von Kirche und Caritas das
offenkundig nicht verstehen, weil
sie so reagieren, als wäre der
ÖVP-Vorschlag zur „Bürgerar-
beit“ etwas total Negatives.

Natürlich muss man über Re-
geln, Vorgehensweise und Bezah-
lung nachdenken. Aber Arbeit
jeglicher Art als eine Art
„Zwangsmaßnahme und Strafe“
hinzustellen, ist sicher nicht im
Sinn der christlich-sozialen
Denkweise. Ingrid Cafuta, Graz

„Arbeitslose zur Polizei?“, 17. 9.

W
ährend in den Dienstleis-
tungsbereichen IT, Finanz
und Consulting die benö-

tigten Qualifikationen und Hono-
rare immer weiter steigen, sinken
die beruflichen Anforderungen
beim Dienst am und für den Men-
schen. Zumindest hat es den An-
schein. Wie ist es sonst zu erklä-
ren, dass Frau Fekter Langzeitar-
beitslose ungeachtet ihrer Bil-
dung im Sozial- und Polizeibe-
trieb unterbringen will.

Ich frage mich: Welchen Wert
haben diese Berufe und die Men-
schen, die darin arbeiten, für die
Politik? Welchen Wert haben die
Menschen, welche auf die Diens-
te von Polizisten, Pflegern, Sozi-
alarbeitern u. a., die Dienst am
Menschen tun, angewiesen sind?
Nicht viel, wie es scheint. Offen-
sichtlich ist jeder dazu befähigt,
Menschen zu schützen, zu pfle-
gen, zu begleiten oder zu beraten.
Ich möchte Frau Fekter herzlich
einladen, ein Polizei- oder Pflege-
praktikum zu absolvieren.

Hermann Neuretter, Graz

res Kopfdrittel zu zeigen mit ei-
nem mehr als frustrierten Blick!
Das grenzt schon fast an eine Ge-
meinheit! Klaus Pabst, Frauental

Ausnahmesituation
„Tod bei Hausgeburt“, 17. 9.

Zum wiederholten Male fand
sich ein Bericht über die äußerst
tragisch verlaufene Hausgeburt
und die Gerichtsverhandlung da-
nach in der Zeitung. So entsteht
unterschwellig der Eindruck, so
etwas passiere häufiger. Doch je-
des Jahr bringen viele Frauen mit
der kompetenten und liebevollen
Begleitung von Hebammen ihre
Kinder zu Hause zur Welt, und es
gibt nur sehr wenige Geburten,
die wirklich problematisch ver-
laufen.

Die nun verhandelte Hausge-
burt war eine Ausnahmesituati-
on, die mit normal geplanter
Hausgeburt, bei der Mutter und
Kind gesund sind und keine vor-
geburtlichen vorhersehbaren Ri-
siken bestehen, nichts zu tun hat.
Ich finde es schade, wenn Frauen
durch solche Berichte verunsi-
chert werden. Eine Hausgeburt
kann, richtig vorbereitet, für alle
Beteiligten ein wundervolles, be-
glückendes Erlebnis sein.

Katrin Rauch, vier Kinder, davon

drei zu Hause geboren, Lieboch

Besitzanspruch
Offen gesagt: „Das Erzherzog-Gen“, 12. 9.

Da wird ein düsterer roter Land-
haushof plakatiert mit der Bot-
schaft „Fünf Jahre sind genug“.
„Jetzt Steiermark wählen“ – nicht
ÖVP? „Steiermark muss wieder
Erster werden“ – nicht ÖVP? Die-
se Beispiele offenbaren eine prä-
potente, demokratiefeindliche
Einstellung. Unsere Steiermark
im Besitz einer Partei! Nordko-
rea gehört auch einem Clan . . .

OSR Alfred u. Helga Steingruber,

Döllach

Abgeschnitten

Es ist immer wieder lustig, was
sich der politische Gegner für
Spompanadeln einfallen lässt! In
Wien etwa das überaus lustige
Häupl-Plakat! So quasi „vom
Winde verweht“! Aber wirklich
unüberbietbar und absolute
Weltklasse ist das steirische Vo-
ves-Plakat! Einen Spitzenkandi-
daten und Ehrenmann ohne obe-

in Altaussee mit vielen kritischen
Gedanken von Ernest Pichlbauer
zur Entwicklung in der Medizin,
im Spitalswesen und als Gesund-
heitsökonom einer Meinung.
Doch manche Äußerungen in
diesem Interview sind so haar-
sträubend, dass ein sachlicher
Widerspruch notwendig wird.

Wollen Sie wirklich jeden Tu-
morpatienten in ein Krebszen-
trum nach Graz senden? In den
Ambulanzen bestehen ja jetzt
schon wochenlange Wartezeiten.
Kennen Sie einen Patienten, der
im LKH Bad Aussee in den letz-
ten Jahren „unnötig“ (wie Sie sa-
gen) gestorben ist? Wenn ja, dann
mit diesen Daten auf den Tisch.

Glauben Sie wirklich, dass Zen-
tralismus die Lösung dieser Pro-
bleme in der Gesundheitsversor-
gung ist? Die organisatorische
Konzentration bei den Schwer-
punkt-KH schafft derzeit ständi-
ge Probleme mit Wartezeiten auf
dringende Behandlungen.

Dr. Hans Petritsch, Altaussee

Vergleich hinkt
„ÖVP will Heer verkleinern, hält aber an
der Wehrpflicht fest“, 17. 9.

Bei der Wehrpflichtdebatte wird
immer wieder ein Vergleich mit
der deutschen Bundeswehr stra-
paziert. Die Situation ist aller-
dings völlig unterschiedlich:
Deutschland ist Mitglied der
Nato und auch in Afghanistan im
Einsatz. Wehrpflichtige können
dafür nicht eingesetzt werden.
Österreich hingegen ist ein neu-
traler Staat und nicht Mitglied
eines militärischen Bündnisses.

Für Katastropheneinsätze
steht in Deutschland das Techni-
sche Hilfswerk – eine Zivil- und
Katastrophenschutzorganisation
des Bundes – zur Verfügung. In
Österreich hilft das Bundesheer –
dann, wenn andere nicht mehr
können. Und viele Aufgaben, die
im Bundesheer von Wehrpflichti-
gen erledigt werden, sind in
Deutschland – mit höheren Kos-
ten – an zivile Firmen ausgela-
gert. Mag. Michael Bauer,

Oberst, BM f. LV, Wien

Sachlicher Widerspruch
Interview: „Das wird ein endloser blutiger
Streit“, 12. 9.

Ich bin als Allgemeinmediziner

Die Minorität der Schlechtesten

Viele würden es wohl begrü-
ßen, wenn Politiker gezwun-

gen wären, vernünftig zu sein.
Statt billiger Demagogie ernst-
hafte Debatten, statt Wähler-
kauf sachbezogene Entschei-
dungen, statt Verschiebung der
Budgetdebatte offene Worte
über Sparnotwendigkeiten –
wer würde das nicht dem vor-
ziehen, was wir tagtäglich als
Politik vorgeführt bekommen?
Wäre es denn nicht möglich,
vor einer Wahl alle Kandidaten
zu verpflichten, einen Vertrag
zu unterzeichnen, der eine sol-
che Politik zum Gegenstand
hat? Wer gegen den Vertrag ver-
stößt, wird mit einer Sperre be-
legt und sein Politikerlohn ge-
kürzt. Im Wiederho-
lungsfall droht der
Verlust des Mandats.

Es ist nicht zu er-
warten, dass diese
Reform Platz greifen
wird. Ja, es scheint
mir sogar, dass es die
Politik auf das Skelett
abmagern lassen
würde, gehören doch
Spektakel und ein
guter Schmäh zur
Politik ganz ebenso
dazu wie Wähler-
täuschung und Vor-
teilsnahme im Amt.

Zugleich erleben wir immer
wieder Politiker, die von an-

deren etwas verlangen, was so
widersinnig ist, wie von Politi-
kern zu erwarten, sachlich zu
bleiben. Letzthin gelangte eine
Wiener Wahlkämpferin mit
dem spektakulär unsinnigen
Vorschlag, Langzeitarbeitslose
zu gemeinnütziger Arbeit zu
zwingen, in die Schlagzeilen.
Allein dadurch, dass darüber
berichtet wurde, dass politische
Gegner widersprachen und
Fachleute interviewt wurden,
erlangte dieser Vorschlag die
Würde des Diskutablen.

Jenen, die nicht glauben wol-

len, dass der Zwangsarbeitsvor-
schlag widersinnig und un-
durchführbar ist, würde ich ger-
ne zum Honorarsatz der Werbe-
fuzzi von Frau Marek aufklären.

Hier und heute geht es aber
nur darum zu erklären, wa-

rum Vernunft selten Platz greift.
Der Grund liegt in einer unglei-
chen Wahrnehmung von Au-
ßenseitern und Etablierten. Die
erste Gruppe wird regelmäßig
aufgrund der Merkmale, die die
schlechtesten ihrer Mitglieder
zeigen, beurteilt, während
Mächtige und Etablierte gerade
umgekehrt durch die Leistun-
gen der Minorität der Besten
wahrgenommen werden.

Hat man diesen Mechanis-
mus einmal verstan-
den, erklärt sich die
ernsthafte öffentli-
che Aufnahme der
Einfälle von Frau
Marek recht einfach:
Niemand wird be-
streiten, dass Ar-
beitslose zu den Au-
ßenseitern gehören.
Kaum jemand wird
auch in Abrede stel-
len wollen, dass es
unter diesen (wie
unter allen anderen
sozialen Gruppen

auch!) ein paar Sozialakrobaten
gibt, die sich neben dem Bezug
der Stütze durch Pfuschen oder
noch illegaleres Tun ein schö-
nes Leben machen. Verfehlun-
gen der Minorität der Schlech-
testen werden so zu Merkmalen
aller Arbeitslosen.

Politiker genießen nicht die
beste Nachrede, doch sie zu

einer Außenseitergruppe zu er-
klären, ginge zu weit und wäre
falsch, wie man daran sehen
kann, dass bei ihnen Meinungen
der Minorität der Schlechtesten
gleich behandelt werden wie
Vorschläge der Besten.
Christian Fleck ist Soziologe

an der Universität Graz

Von den
Außenseitern
wird vor
allem das
Schlechteste
wahrgenom-
men, von den
Etablierten
nur das Beste.

DIE THESE

DEBATTE

CHRISTIAN FLECK

über den Vorschlag einer
Arbeitspflicht für Arbeitslose.
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